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Parole: Calais. 


Am Schandpfahl. 


ie berliner Regirung muß, noch im September, einen billigen 

Band veröffentlichen, der alles in den erſten Mobilmachung⸗ 
wochen über deutſche Zuſtände von den Hauptzeitungen der Erde 
Berichtete zuſammenfaßt. In einer Ueberſetzung, deren Treue der 
daneben ſtehende fremdſprachige Wortlaut verbürgt. Ohne irgend⸗ 
welchen Tadelszuſatz. Nur die Regirung kann, mit dem Beiſtand 
ihrer Vertreter in den neutralen Ländern, den Stoff ſammeln. Der 
nicht beamtete Politiker ift feit dem erſten Auguſttag von der Gunſt 
des Zufalls abhängig, der ihm ein Blatt aus London, Paris, 
Petersburg, Brüſſel vors Auge wirft; ſogaraus Rom, Wailand, 
Genf, Madrid iſt Brauchbares ſchwer zu erlangen. Immerhin 
habe ich genug geleſen, um zu wiſſen, daß dieſes Bändchen eine 
Beweismittelſammlung bieten würde, wie keine je war. Daß es 
das Werk deutſcher Waffen vollenden und dem Erdkreis zeigen 
könnte, welche Afterbrut uns würgen wollte. „Die Mobilmachung 
ſtößt auf die größten Schwierigkeiten. Ueberall iſt die Stimmung 
der Maſſen gegen den Krieg. Mit blanker Waffe werden die Aus⸗ 
gehobenen zur Einkleidung in die Kaſerne getrieben. Der Kaiſer, 
der ſich Tage lang gegen die Kriegserklärung geſträubt hat, iſt 
heute machtlos; nicht viel beſſer dran als der in ein Prunkgefäng⸗ 
niß Eingekerkerte. Die Mtlitärpartei hat den Kronprinzen auf 
ihren Schild gehoben und eine Schreckensherrſchaft eingerichtet. 
Schon iſt ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter, ſind die bekann⸗ 
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teften Agitatoren nach haſtigem Standrechtsſpruch erſchoſſen wor» 
den. Natürlich breitet die Empörung ſich von Tag zu Tag weiter 
aus. So war der Anfang. Dann kamenſtärkere Künſte., Der Kron⸗ 
prinz iſt von der Hand eines Deutſchen getötet worden. Aus den 
Grenzprovinzen in Weſt und Oſtfliehendie Einwohner in Schaaren 
und belaſten die Mittelprovinzen, denen ohnehin Hungersnoth 
drohtund die für die Flüchtlinge weder Obdach noch Nahrung has 
ben. Mählich ſickert auch die Kunde von den deutſchen Niederlagen 
durch, die dem Volk um jeden Preis verheimlicht werden ſollten. 
Elſaſſer und Lothringer haben das franzöſiſche Heer mit Aus⸗ 
brüchen ſtürmiſcher Begeiſterung begrüßt und die Stellungen, die 
dieſe Vorkämpfer der Menſchlichkeit und Geſittung in kurzen Stun⸗ 
den erobert haben, ſind ſo feſt, daß der deutſche Generalſtab an der 
Möglichkeit, ſie zurückzugewinnen, verzweifelt. Die ganze Nord⸗ 
ſeeküſte, in deren Hauptorten, Hamburg und Bremen, die Kauf⸗ 
mannſchaft alle Zahlungen eingeſtellt hat, ſteht unter dem Eindruck 
der engliſchen Marineſiege, deren erſte Opfer drei deutſche Dreads 
noughts und ein Dutzend der neuſten Torpedoboote waren. Im 
Oſten ſind ſämmtliche Befeſtigungen unfertig und das Entſetzen 
über den raſchen Einmarſch der ruſſiſchen Kerntruppen, deren 
Ueberlegenheit ſelbſt der dümmſte Bauer erkennt, ift unbeſchreib⸗ 
lich. Die Wenigen, die noch auf das verbündete Oeſterreich-Ungarn 
gehofft hatten, wiſſen jetzt, daß die Böhmen, Mähren, Slovenen, 
Kroaten, Dalmatiner, Serben, Südtiroler den Wehrdienſt ge- 
weigert haben und daß Polen, Ruthenen, Ukrainer in hellen haufen 
der Fahne Rußlands zuſtrömen. Franzöſiſche Flieger haben in 
Deutſchland die wichtigſten Brücken, Bahnübergänge, Tunnels 
zerſtört. Die Eiſenfauſt des Militarismus kann den Volkszorn 
nicht länger mehr bändigen. Berlin hat ſich zuerſt wider die Ka⸗ 
marilla erhoben. Das Kaiſerſchloß an der Spree ſteht in Flammen. 
Der Kaiſer ſelbſt ſoll geſtern in Frauenkleidern entflohen ſein.“ 
Dieſe Ausleſe giebt nicht das Aergſte. Viel tolere Berichte und 
Stimmungangaben ſind in alle Winde verbreitet worden. Nicht 
von Winkelblättern. Die kümmern uns nicht. Deren Lebenszweck 
iſt die Schachermachei. Denen muß jedes Weltereigniß Geld 
ſchwitzen. In die Beweismittelſammlung gehört nur, was in großen 
Zeitungen der fünf Erdtheile ſtand. Was die Reuter, Havas und 
ihr Sippengelichter gekündet haben. Das wird den Lebenden, wird 
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ihren Enkeln noch die ruchloſe Erbärmlichkeit unſerer Feinde er= 
weiſen. Des Klüngels, der dem Deutſchen Reich das Kabel zers 
ſchnitt, an allen Küſten ſchmutzige Lüge aushökerte und dem im Land 
ſauberer Menſchheit drum der Platz am Schandpfahl gebührt. 
In Kriegszeit ſinkt auch die Geltung mancherſittlichen Werthe. 
Der Wille zum Sieg, zur Wahrung, zur Mehrung des Volkheitbe⸗ 
ſitzes knebeltzage Bedenkenz und heilig dünkt ſelbſt feine Seelen jes 
des Mittel, das, nur um Fußes Breite, den Schritt des Volksſchick⸗ 
ſals dem großen Willens ziel nähert. Kein Staubkorn, kein Knötchen 
furchtſamer Vorſtellung darf die Straffung des nationalen That» 
vermögens hemmen. Das Auge erregter Maſſen ähnelt dem ver⸗ 
größernden Glas; ihm ſchwillt zu fortwirkendem Geſchehniß, was 
der Blick des Kundigen als unbeträchtlichen Vorgangerkennt. Des⸗ 
halb wägt in ſolcher Zeit das Gewiſſen die Pflicht zur Wahrhaftig⸗ 
keit nicht immer ſo genau wie in den ſtillen Stunden des Einzel⸗ 
lebens. Nichtüber jede Gefahr darf eine Bogenlampe gehißt, nicht 
jede Schlappe, deren Folgen die nächſte Sonne wegſengen wird, fos 
fort gemeldetwerden. Klugheit befiehlt, die unerfreuliche zwiſchen 
günſtigere Meldungen zu verpacken. Die Klemme, in die der Feind 
gerathen iſt, heller zu beſtrahlen, als ſeine Möglichkeit, aus dem 
Drang wieder ins Freie zu finden. Nach banger Harrpauſe einen 
Erfolg ein Bischen dicker zu bauſchen, als unter wolkenloſem Him⸗ 
mel nothwendig wäre. Die Kraft des Volkes darf nicht ſplittern, 
ſein Vertrauen nicht wanken. Jeder Wache begreifts; und nimmt, 
wie Unvermeidliches, hin, daß ein Gebild der Hoffnung ihm als 
Erlebniß dargeſtellt wird. Ein Staat, der lange gezaudert hat, 
wird ſich morgen unſerer Front anreihen. Aufruhr, der dem Lande 
des Feindes dräut, zückt feit geſtern das Racheſchwert. Rechts 
ſenkt Noth die Häupter; links ſchlottert bleiches Entſetzen. So 
wars immer, feit ein Schreiberheer mitficht. Hier iſt Anderes: die 
Vergiftung aller Quellen, aus deren Abflüſſen Kenntniß, Erkennt⸗ 
niß geſchöpft werden konnte. Wir ſind nicht ſündenlos. Manche 
Fettletternlinie konnte wegfallen. Manche Scheltrede wäre ents 
behrlich. Der Starke, in Siegerglanz Schreitende braucht nicht zu 
ſchimpfen; ſchadet nur fih, nur dem durch kräftige That erworbe⸗ 
nen Anſehen, wenn erſich in rohe Kränkung des ſchwächeren Fein- 
des erniedert. Gerade die Leute, die noch im Juni jeden General 
als großſpurigknurrenden Schnauzbart, jeden Lieutenant im Witz⸗ 
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blattlicht ſahen, alles Heerweſen als „mittelalterlich“ verwarfen 
und die Schultern, die Brauen hoben, wenn Unſereins die uns 
gemeine Hirnarbeit deutſcher Truppenführer, gar die nahe Noth⸗ 
wendigkeit eines Krieges erwähnte, fte gerade überbieten einander 
jetzt gern an Derbheit des Ausdruckes. Sind wilde Teutonen, 
praſſeln von Kriegersgluth und haben völlig vergeſſen, daß vor ein 
paar Wochen Jederihnen, reaktionär“ (alſo:niederträchtig) ſchien, 
der meinte, die Pflicht, zum Kampf gegen ein Staatengebündel in 
Bereitſchaft zu bleiben, hindere das Deutſche Reich, ſich im Inneren 
ſo behaglich einzurichten, wie die Mode des Erdweſtens empfiehlt. 
Muß das gewandelte Wollen ſich aber in verächtlichem Wort 
offenbaren? „Unfere Feinde kriegen die Jacke voll, Hiebe, Prügel, 
Dreſche, Genge, Wichſe“: auch Unverzärtelten mißfällt ſolche Rede, 
die Männer ins Knabenmaß dudt. Blecherner Schnodderton; dem 
Erzklang dieſer Sonnenzeit vermähle ſich das Gelöbniß, den Feind 
zu ſchlagen und zu jagen, ſein freches Trachten zu richten und zu 
vernichten, die Schößlinge ſeines geilen Begehrens abzuhacken 
und es, wenn das Vaterland befiehlt, mit Stiel und Wurzelſtumpf 
auszuroden. Abertauſende fallen, verſchmachten, verröcheln; zah⸗ 
len die Fehler des Wahns, dem ſie nicht wehren konnten, männ⸗ 
lich mit Leben und Freiheit. Hart fei, trutzig die Rede, nicht ſchnöd; 
von Zorn ſoll ſie ſchnauben, nicht von Speichel triefen. Noch der 
Hohn hebe ſich himmelwärts und laſſe die von ihm Gezauſten füh⸗ 
len, daß Grimm ihn einem andächtigen Gemüth entband. Wir 
ſind der Sünde bloß; und der Wunſch, daß die Feder den Krieg 
ſo nobel führe wie das deutſche Schwert, ward noch nicht erfüllt. 
Haben wir je aber das im Land der Feinde Geſchehene, unſerer 
Wahrnehmung Erreichbare ſchamlos umgelogen? Erzählt, King 
George habe ſich entbartet, in Weiberröcke gemummt und ſei der 
Volkswuth ſüdwärts entflohen? Churchill baumele an dem La⸗ 
ternenpfahl, an den, nach Beresfords Prophetie, die von ſeiner 
zuverſichtlich protzenden Marinerechnung betrogene Maſſe ihn 
henken werde? Die Trümmer der Invincibles, der Supradread⸗ 
noughts faulten im Aermelkanal? Herrn Poincaré fei das Bäuch⸗ 
lein geſchlitzt und der Goldkäfig im Elyſion nun dem räudigen Ti⸗ 
ger Clemenceau geöffnet worden? Niemals. Nirgends. Am 
hellen Mittag dürfen wir uns Unbefangenen zum Urtheil ſtellen. 

„Hilft Caeſar ſich mit Lügen? Streckt' ich erobernd meinen 
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Arm ſo weit, Graubärten ſcheu die Wahrheit zu verſchweigen?“ 
Soſpricht der Dichter, den Britanien der Menſchheit geſchenkt hat. 
Spricht Shakeſpeare, der mit einem Leuchtſpahn der Wahrheit 
aller Teufel ſpotten, des Satans Wajeſtät ſelbſt meiſtern wollte. 
Nur in einer von Irrſinn geknechteten Welt, ſtöhnt aus Kents 
Mund ſeine Stimme, kann Wahrheit, die treue Dogge, in den 
Kotter geprügelt werden und die Möpſin Lüge fett und eitel das 
Kaminfeuer überſtinken. Aus ſo ſtolzem Wort glaubten wir Eng⸗ 
lands Gewiſſen zu hören. Hatten nicht Locke und Mill, Byron und 
Draper, Carlyle und Rustin die ſittigende Macht der Wahrheit 
gerühmt und die Lüge als Knechtsliſt verdammt? Burke mahnt, 
gehorſam dem Wink der Wahrheit zu folgen und niemals erſt 
ängſtlich zu fragen, wohin ihr Weg führe. Der Sieg der Lüge, ruft 
Macaulay, kann nie mehr fein als Eintagstriumph. Mit ſolcher 
Empfindung ſchien uns der Brite, wie mit Beef und Ale, Hammel 
und Porter genährt. Bequem, fanden wir, iſt er nicht; dem Frem⸗ 
den nirgends ein angenehmer Gefährte. Zuerſt, dünkelt ihn, ſchuf 
Gott den Briten; vor dem Gehudel den Herrn der Erde. Die kennt 
er zwar nicht (oder nur aus dem rothen Reiſebuch des Globe» 
trotter), wähnt ſie ſich aber in alle Ewigkeit unterthan und ſtaunt 
den auf ihrem Rund Raum Suchenden wie einen unverſchämten 
Rüpel an, der nie Ehrfurcht vor dem Inſelleun lernte., Was will 
denn der Kerl?“ Ob er der Menſchenerkenntniß neue Pfade ge⸗ 
ebnet, dem Menſchengeſicht feine Viſton aufgezwungen, ob er in 
ſeiner Arbeitzelle einen Stoff erfunden hat, der auf der Erdwage 
die Wirthſchaftgewichte verſchiebt: er kann nicht Golf ſpielen, 
ſtampft nach Acht abends, mit geſchloſſenem Rock, in Schnürſtiefeln 
einher und gilt dem Briten drum nichtals Gentleman. Das wußten 
wir. Auch, daß der Kanalvetter ernſthafte Bücher meidet, den 
Körper zärtlicher als den Geiſt pflegt, mit dünnem Wiſſensgepäck 
auskommt, unſeren Drang in muſiſche Stimmung und überſinn⸗ 
liche Lebensdeutung als „kontinental“ beſpöttelt und ſogar ſein 
Geſchäft, den trade, der alles Sinnens und Wollens Inhalt iſt, 
längſt ſchon als ein vom Reichthum träg Gewordener treibt. Daß 
jedes Geſpräch mit einem Dutzendbriten der ſichtbarſten Gefell- 
ſchaftſchicht zur Marter wird, wenn es nicht an Handel, Sport, 
äußerer Lebensform haftet. Unfere Waſchſchüſſeln, Badewannen, 
Trinkgelderſind nicht mehrkleiner, Wiſſen, Fleiß, Leiſtung Deutſch⸗ 
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lands find größer als der Engländer. Doch wir achteten in ihnen 
die Gewöhnung in ſteife Redlichkeit. Hochmüthiges Volk; aber 
nicht krummbuckelige Schwindler. Kalte Rechner; doch nicht willig 
zu bewußtem Trug. Und in den ernſteſten Stunden des Reichs- 
lebens gewiß auf der Zinne männlicher Pflicht. So ſahen wir ſie. 
Nicht als die Enkel Richards des Dritten, der mit innigem Blick 
der Geſundheitzweier (aufſeinen Befehl gemordeten) Neffen nach⸗ 
forſcht, noch der Elifabeth, der die Kunde vom Tod Wariens 
Stuart den Thränenborn aufſchleußt. Wir dachten kaum noch an 
Wellington, der die Lorberblüthe aus Blüchers Feldherrnkranz 
zupfen wollte, an Wolſeleys Geprahl, die Britenflotte habe nicht 
einen untüchtigen Offizier, an Salisburys dreiſte Behauptung, 
nie habe ein an Zahl eben ſo kleines Heer den Ruhm des engliſchen 
überſtrahlt. Derbys rüde Schmähung der Feſtlandsdiplomaten, 
Granvilles hinterliſtiges Gezettel gegen unſere Abſicht auf beſchei⸗ 
denen Erwerb herrenloſer Kolonialkrümel: Alles vergeſſen. Vor 
unſeremBlickſtanden nicht die Pfleger des Conventional Cant, deren 
Tugendheuchelei, nachdem WortCarlyles, ganze Lawinen menſch⸗ 
licher Dummheit über die Wieſeninſel geſchüttet hatte, ſondern die 
Welteroberer, deren ſtämmiger Genius nur vom Athem rauher 
Wahrhaftigkeit zu leben ſchien. Dieſes Vorurtheil iſt für immer 
eingeurnt. Daß Britanien den Sieg Deutſchlands über Franzoſen 
und Ruffen (den es ſtets für wahrſcheinlich hielt) zu hindern, min⸗ 
deſtens zu ſchmälern ſucht, ift begreiflich. Daß es in der Hauptſtadt 
öffentliche Reden gegen den Krieg, gegen die Regirung, die ihn 
gewollt hat, erlaubt, zwingt auch dem Feind Achtung ab. Höhere, 
daß britiſche Seeleute aus deutſchen Schiffen, die ihr Feuer zer⸗ 
flört hat, die Mannſchaft zu retten trachten. Sind wir nichtgerecht? 
Nicht bereit, am Feind noch jede helle Weſens ſeite zu loben? Eine 
Gewerbeausſtellung fol, in London, der Weltkundſchaft zeigen, 
daß fie jede Waare aus England einhandeln könne. An jeder Ecke 
wird dem Ueberſeehändler Rath angeboten; werden die Fragen 
beantwortet, wo und wie lohnende Geſchäfte einzufädeln, mit wel⸗ 
chen Kniffen die deulſchen Wettbewerber niederzuringen oder zu 
überliſten ſeien. Auch darüber wundern wir uns nicht; höchſtens 
über die Kurzſicht, die von ſolchen Künſten haltbaren Vortheil 
hofft. Aber das Kabel zerſchneiden und dem in Stummheit ge⸗ 
zwungenen Reich dann Hungers noth und Aufruhr, Geſchwüre 
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und Peſt, demüthigende Niederlage zu Land und zu Waſſer ans 
lügen, jedes Schiff, jeden Koffer durchſtöbern, damit nicht ein 
Zeitungblatt ein Flöckchen unbequemer Wahrheit ins Weite trage: 
den Menſchenfreſſer ekelt die Vorſtellung ſolchen Handelns. Weiſt 
es nicht, Deutſche, in den Bereich einer, Krämermoral“. Schändet 
nicht den Ruf eines Standes, der aus dem Engſten in Seelen⸗ 
ſauberkeit ſtrebt. Ein Krämer riegelt den anderen ein, ſchneidet 
ihm alle Drähte und Klingelſchnuren ab und erzählt dann rings⸗ 
um, der Unſichtbare fci zuſammengebrochen und habe fih aufge» 
henkt, um nicht als Urkundenfälſcher vors Schwurgericht zu forms 
men. Wäre, im dunkelſten Höhlenbezirk, dieſer Krämer noch eine 
Stunde lang möglich? Und er ſtünde doch nur als ein armes Lümp⸗ 
chen neben der großen Britania. Die alte Metze hat im umgang mit 
derb tätſchelnden Matroſen das Schämen verlernt. 

„Der Engländer hatwenig NeigungzukleinenGefälligkeiten, 
dagegen wird er, ſobald er ein Freund iſt, zu großen Dienſtleiſt⸗ 
ungen auferlegt. Er iſt ein ſchlechter Nachahmer, fragt nicht viel 
danach, was Andere aushalten, und folgt lediglich ſeinem eigenen 
Geſchmack. Er iſt ſtand haft, bisweilen bis zur Hartnäckigkeit, kühn 
und entſchloſſen, oft bis zur Vermeſſenheit, und handelt nach 
Grundſätzen, gemeiniglich bis zum Eigenſinn. Er wird felten ſo ſehr 
geliebt wie der Franzoſe, aber wenn er gekannt iſt, höher geachtet. 
DercCharakter des Engländers dürfte nichts Anderes bedeuten als 
den durch frühe Lehre und Beiſpiel erlernten Grundſatz, er müſſe 
fich einen Charakter machen (Das heißt: einen zu haben affektiren); 
indem ein ſteifer Sinn, auf einem freiwillig angenommenen Prin⸗ 
zip zu verharren und von einer gewiſſen Regel nicht abzuweichen, 
einem Manne die Wichtigkeit giebt, daß man ſicher weiß, weſſen 
man ſich von ihm und er ſich von Anderen zu gewärtigen hat. Für 
ſich und ſeine Landesgenoſſen errichtet der Engländer große und 
von allen anderen Völkern unerhörte wohlthätige Stiftungen. Der 
Fremde aber, der durchs Schickſal auf engliſchen Boden verſchla⸗ 
gen und in große Noth gerathen iſt, kann immer auf dem Mifthaufen 
umkommen, weil er kein Engländer, alfo kein Menſch iſt.“ Aus 
dem Hirn des weiſen Immanuel, der ſo behutſam urtheilte, kamen 
die Fragen: „Hat nicht jeder auch nur mittelmäßig ehrliche Mann 
bisweilen gefunden, daß er eine ſonſt unſchädliche Lüge, dadurch 
er ſich en weder ſelbſt aus einem verdrießlichen Handel ziehen oder 
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wohl gar einem gellebten und verdienſtvollen Freund Nutzen 
ſchaffen konnte, blos darum unterließ, um ſich im Geheim in ſeinen 
eigenen Augen nicht verachten zu dürfen? Hält nicht einen recht⸗ 
ſchaffenen Mann im größten Unglück des Lebens, das er ver⸗ 
meiden konnte, wenn er ſich nur über die Pflicht hätte wegſetzen 
können, noch das Bewußtſein aufrecht, daß er in ſeiner Perſon 
doch die Menſchheit in ihrer Würde erhalten und geehrt habe, 
daß er ſich nicht vor ſich ſelbſt zu ſchämen und den inneren Anblick 
der Selbſtprüfung zu ſcheuen Urſache habe?“ Der Brite, der gegen 
uns kämpft, müßte dieſe Fragen verneinen. Ihm weiſt Cant, uns 
Kant den Pflichtweg. Fortan aber wollen wir nicht nur den Sohn 
deutſcher Erde verachten, der ſich eitel ſpreizt, weil ihn, den lan⸗ 
gen, ſchmalen Fußballſpieler, in Monrovia der Nigger für einen 
Engländer hielt, ſondern auch jeden, dem mehr als der blanke 
WMannesharniſch die fleckige Schärpe des Gentleman gilt. 


Spinnengewebe. 

Wer hat im Schwarm der Gegner den Krieg gewollt? „Reis 
ner.“ Auch dieſe Antwort dünkt Manchen einer Lüge berſtende 
Hülfe. Iſts aber nicht. Keiner wollte den Krieg. In England ers 
ſehnte ein unfroh alterndes Miniſterium die Möglichkeit, durch 
raſche Verringerung der Wehrkoſten das für die Reichsmöblirung 
nöthige Geld auf die Sparkante zu legen. In Rußland brauchte 
ein von der Schuldenlaſt gelähmter, von hemmungloſer Eitelkeit 
immer wieder gefoppter Diplomat friſchen Firniß für das Bild, 
das ihn als einen Staatsmann und Schickſalsſchöpfer dem Auge 
der Gläubigen (und Gläubiger) eingeſchmeichelt hatte. Und die 
Franzöſiſche Republik, deren Präſident unſicher und ruhmſüchtig 
auf ſeinem Würdenſtuhl ſaß, ließ ſich von den Gefährten, langend 
und bangend, mitſchleppen. Was ich vor drei Vierteljahren über 
den Plan der Konſorten ſchrieb, dürfte ich heute, nachdem er zum 
Wrack geworden iſt, in keinem beträchtlichen Zug ändern. 

Um die Inſeln der Engländer, Schotten, Fren, am Horizont 
des Weltreiches, das der zähe Wille dieſer Inſelmenſchheit ſchuf, 
dämmerte mit dem Jahr 1914 die Hoffnung, den letzten Traum 
Eduards des Siebenten in den Bodengrund lebendiger Wirklich⸗ 
keit zu rammen. Oft genug wurde, da dieſer König⸗Kaufmann 
noch, wie Fauſtens Helena einſt bewundert viel und viel geſchol⸗ 
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ten, in niemals unmännlicher Anmuth unter uns wandelte, das 
von dichten, mit Blümchen durchſtickten Schleiern eingehüllte Ziel 
ſeines Wunſches hier gezeigt: nach der Sicherung des (nicht ins 
ungeheure, nur ins Nothwendige abzurundenden) Britenbeſitzes 
die Wehrkräfte der europäiſchen Großſtaaten in unverrückbare 
Grenzen zu zwingen oder zu ſchmeicheln, zu überreden oder zu 
pferchen. Immer wieder wurde auf die Stunde hingewieſen, aus 
deren Nebeln der Ruf zur Wehrmachtbegrenzung über den Aer⸗ 
melkanal tönen müſſe; immer wieder, Manchem allzu oſt, gewarnt, 
ohne den Kompaß eines nicht von Wetterlaune beirrbaren Wol⸗ 
lens, ohne den zur Speiſung einer Rieſenmaſchine geſtapelten 
Heizſtoff in unſichtige Luftſchicht hinauszudampfen. Schlug nun 
die Stunde und wirkte Eduards garnicht titaniſcher, nur flinkaus 
Erfahrung belehrter Geiſt noch aus dem Grab? Herr Lloyd George, 
Britaniens Schatzkanzler und ſtärkſter Agitator, glaubte, die Um- 
wandlung der Oligarchie, des von nobility und gentry; als den Land- 
eigenthümern, beherrſchten Staates anglo⸗normanniſcher Er» 
oberer, in eine friedliche, der Maſſe dienſtwillige, von der Maſſen⸗ 
empfindung beſtimmte Gemeinſchaft dürfe nicht länger verzaudert 
werden; bereitete drum, mit ſchrofferem Zugriff, als, im London der 
verblühenden Victoria, der Romantiker Karl Marx zu ahnen wag⸗ 
te, die, Expropriation der Expropriateurs "vor; lugte nach den Mil⸗ 
liarden aus, mit denen des ſelbſtbewußterwachenden Volkes Früh- 
hunger zu ſättigen wäre; und rief die Vorkämpfer der Demokratie, 
deren Alltagsſtimmung ſtets friedlich, von heroiſcher Lebensauf⸗ 
faſſung abgeneigt tft, zum Kampf wider „den organiſirten Wahn⸗ 
finn übertriebener Rüſtung“. Die durch Herkunft und Gewohnheit 
fo derben Mitteln fernen Kollegen, die fih eher noch im Miniſte⸗ 
rium Seiner Huldvollen Majeftät als des grilligen Demos fühlen, 
blinzelten und ſchwichtigten mit der Wimper: Nehmet ſeine Rede, 
des Waliſers, nicht gar ſo feierlich ernſt; er plant a new departure 
(nach dem Wort ſeines Vorbildes Gladſtone, der freilich weniger 
munter, mehr Presbyter als Markiſchreier war) und ſpäht nach. 
dem Pfahl, an den er ſeinen Kahn, bis die Mannſchaft geheuert, die 
Ladung geſpeichert iſt, ketten könnte. Auch fie aber duldeten gern, 
daß Sendboten Britaniens das Feſtland abtaſteten und (ohne ir⸗ 
gendwelche Vollmacht, verſteht fih) in den Hauptſtädten der vom 
Wehraufwand wundgedrückten Staaten leis fragten: Hättet Ihr 
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Luſt zu einem fürs Erſte unverbindlichen Geplauder über die Mög⸗ 
lichkeit, die Rüſtunglaſt zu erleichtern? Nur aus Britanien konnte 
die Frage kommenzerſt nach dem ohne BlutverluſtinSüdoſteuropa 
erfochtenen Sieg, der das auf einer Halbinſel (Liautung)begonnene 
Werk auf einer Halbinſel (Balkan) endete. Auf dem Wappenſchild 
des Geeinten Königreiches blinkt, unter dem gekrönten Goldlö— 
wen, in ſanfterem Glanz Davids Harfe. Deren Silberſaiten rührt 
nun der ſonſt ſo Wilde, der in der Taufe den Namen David em⸗ 
pfing (und vor dem die Goltaths ſo zittern, daß ſie, um nicht in die 
Zange ſeines Enteignerwillens geklemmt zu werden, ihren Land⸗ 
beſitz, den uralten der Bedford fogar, zu leidlichem Preis los⸗ 
ſchlagen), und läßt ſie tönen, wie Jubals einſt ſang. „Noch vor 
einem Jahr durften wir einen ſo kühnen Schritt nicht wagen; je⸗ 
der Verſuch zur Wehrmachtbegrenzung hätte damals einen ges 
fährlichen Rückſchlag gebracht. Jetzt erſt ſchlug die günſtige Stunde; 
und die heiligſten Intereſſen der Menſchlichkeit und Geſittung 
mahnenuns, dieſe Stunde nicht zu verſäumen.“ Honnysoit qui mal 
y pense: auf blauem Band ſchlingt der Spruch ſich um Britaniens 
Naubthierſchild. Weh dem Zweifler, der keuſche Tugend mit los 
ſer Verdächtigung kränkt! Nur lehrt jedes Buch der Geſchichte, 
daß Englands Weltgeſchäft immer am Beſten rentirte, wenn 
Menſchlichkeit, Geſittung und anderes heilige Gut als ſeines 
Trachtens höchſtes Ziel den Gläubigen gezeigt worden war. 

Die Zeit, jubelt David, ward nun erfüllt. Ein Jahr lang hat, 
mit Greys Zunge, England als Weltenrichter geſprochen. Offenbar 
ward der Chriſtenheit, dem Iſlam, den Hindu, Buddhiſten, Shin- 
toiſten, daß die gewaltigſte Weſtmacht die Geſchicke des Erdballes 
lenkt; daß ihrer Office, wie einem Delphoi, die Rathſucher zu- 
ſtrömen; daß ſie Mohammeds Reich vernichten und in neues 
Leben retten konnte, heute noch aushungern und ernähren kann. 
Offenbar, daß fte ihre Freunde reichlich (koſtenlos: Mongolei) 
zu belohnen, die ihr Verfeindeten in Sanftmuth zu bändigen und 
die gezähmten mit Zuckerſtückchen (koſtenlos: Angola) zu beglücken 
vermag. Ihr Wille gebietet, wie weit in Südoſt der Slawenwall 
ſich ſtrecken, nach welchem Beutetheil Hellas greifen, was vom 
Albanerland ohne Fremdherrn bleiben darf. Und den Richter- 

tuhl umjauchzt die Dankbarkeit der Mächte, die in Geduld, De⸗ 
muth, Opferbereitſchaft der weiſen Leitung Britaniens gefolgt ſind 
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und das mit dem Glück der Menſchheit befrachtete Schiff vom 
londonerLotſen durch Klippen, über Untiefenhinweg ſteuern ließen. 
Der Blödeſte mußte nun, endlich, merken, was geſchehen ift; wel⸗ 
ches Geſchehen von den unthätig ſcheinenden Häuptern Europas 
abgewartet wurde. England glaubte, den Bilanzgewinn des Jah⸗ 
res 1913 an dem Tag, der ihm ein neues Häuflein internationaler 
Verträge ſchichtet, in ſeine Münzſtätte ſchleppen und in Umlauf 
durch das weiträumige Imperium bringen zu können, das nach 
ſtärkender Nahrung lechzt. Wozu noch ſäumen? Die Speſen thür⸗ 
men ſich in Firnhöhe. Und keine Nothwendigkeit befiehlt noch, 
den zu Britaniens Gunſten gebuchten Saldo dem Blick Europens 
zu verhängen. Jetzt darf jedes Auge merken, daß aus dem Zeit⸗ 
abſchnitt, der Millionen ein Anheilsjahr (ein alten, vor der Zahl 
Dreizehn ſcheuen Aberglauben beſtätigendes) dünkte, der Löwe des 
in dunkler Stille erliſteten Nutzens Löwentheil heimtrug. Auch 
das Auge des Gefährten, der im Gewölb dieſes Jahres ſeiner 
eigenen Sache, der ihm heiligſten, den Sieg zu erſtreiten wähnte. 
Irrthum, laßlos der Augen Band! Das freie Geſichtsfeld erlaubt, 
klar zu erkennen, wer Sieger ward, wer ohne Mühensertrag oder 
mit blankem Scheingewinn nach Haus ſchleicht, wer ſich mit klei⸗ 
nem Profit begnügen muß. Wird Rußland, wenn auch aus ſeiner 
Schneenacht der Morgen des Abrechnungtages graut, mit dem 
Senior⸗Partner zufrieden fein und den Miniſter, der es in ſolche 
Partnerſhip drängte und, wenn er auch nicht mehr für die Firma 
zeichnet, doch für die Luſtralbilanz verantwortlich bleibt, aus freu⸗ 
digem Gemüthswillen in den Rang großer Staatsmänner heben? 

Wenn Alexander Petrowitſch Jswolſkij, der den Goſſudar 
aller Reuſſen in Paris, am Zahlſchalter des Zarenreiches, ver⸗ 
tritt, morgen aus dem Amtsbezirk ſchiede, wäre die Namens⸗ 
dauer, die erſt den an der Wirkens möglichkeit verzweifelnden Mas 
giſter Fauſt Trug dünkt, im Erinnern ihm für eine lange Weg⸗ 
ſtrecke gewiß. Dem Mann, der zwei Jahre nach dem Frieden von 
Portsmouth (der einen von England mit Japans Waffen gegen 
Rußland geführten Krieg endet) über Perſien, Afghaniſtan, Tibet 
fih mit Britanien verſtändigt und damit der Triple⸗Entente aus 
Traumgebilden in greifbare Wirklichkeit hilft. Der Oeſterreich⸗ 
Ungarn demüthigen will und nicht nur auf des Trachtens Aus⸗ 
führung verzichten, ſondern auch vor Europens Ohrgeſtehen muß, 
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daß es niemals in einen Rechtsgrund verankert war. Dann mit 
Japan den Vertrag ſchließt, der als ein Schutz und Trutzbündniß 
gegen das ſich ſacht regende China gedacht iſt. Er ſchürt, noch viel⸗ 
leicht nicht mit ganz wachem Bewußtſein, das Feuer, in deſſen 
Gluth das morſche Gebälk der alten Türkei verbrennt. Nach heim⸗ 
lich geſchäftigem Weben ſchwenkt er das Flaggentuch italo ruſſi⸗ 
ſcher Freundſchaft, deren Ziel kurzſichtigen Augen allzu lange un⸗ 
erkennbar bleibt. Im Südoſtwinkel unſeres Erdtheils hobelt fein. 
Arm haſtig die ſcharfen Kanten weg, die den Juchtengurt eines 
Balkanbundes zerſchrammen oder durchſcheuern könnten. Hie et 
ubique. Zu jedem Film, den unſer inneres Auge ſeit 1906 ſah, 
hat er die Gruppen geſtellt; oft auch die Kurbel gedreht. Der Wal» 
fiſch ſtreichelt mit der Schwanzfloſſe zärtlich den Bären, den die 
Waſſerkunſt der Spritzlöcher zu ergötzen ſcheint. Ehe die Wunden 
von WWukden und Tſuſhima verharſcht find, iſt Rußland den Bri- 
ten, ſogar den Japanern verbündet. Trotz den ſchmerzhaften Ent⸗ 
täuſchungen eines Jahrhunderts wieder dicht von dem frommen 
Wahn umnebelt, die Dankbarkeit der befreiten Balkanvölker werde 
ſich vor dem Zaren als dem willkommenen Nachfolger des Kha⸗ 
lifen⸗Sultans in jauchzender Andacht beugen. Zwiſchen Serben, 
Griechen, Bulgaren ſcheint das Unkraut uralten Haders, wie von 
einer Maſchinenhacke, über Nacht ausgejätet; und der Wladifa 
von Cetinje, der einſt der Connetable des Osmanenheeres werden 
wollte, zückt wider den Großherrn das Schwert. Zu all diefem. 
Geſchehen hat Alexander Petrowitſch Jswolſkij Beträchtliches 
mitgewirkt. Er hat nichts allein „gemacht“; ohne ihn aber ward 
nichts. Dem Erdboden haben die Zacken ſeines Weſens ſich tief 
eingefurcht. And er hat, von Amtes wegen, doch kaum vier Jahre 
lang das internationale Geſchäft Rußlands geleitet. Die Behaup⸗ 
tung, daß er von der petersburger Sängerbrücke die Macht, nur 
nicht deren Blinkſchein, ins pariſer Botſchafterviertel mitgenom⸗ 
men und unterwegs kein Fädchen von ſeiner Kunkel verloren 
habe, wurde von Offiziellen und Offiziöſen mit eifernder Bieder⸗ 
keit beſtritten. Saſonow, heißts, gebietet hier, nicht Iswolſkij. 
Natürlich. Verrieth das Garn je die Spindel, von der es kam? 
Iswolſkij hat, weil ihm Wuth allzu lange des Denkens Fäden 
verwirrte, das zwiefache Hemmniß ruſſiſcher Politik nicht erkannt, 
nicht den Doppelriegel geſehen, der ſich vor den Entſchluß zu ſtar⸗ 
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‘Tem Handeln ſchob. Er wußte, wie man in Rom, Tokio, Kopen⸗ 
hagen die Worte ſetzen, die Dinge drehen müſſe. Das Werden, 
die Entwicklung ſeiner Heimat ſah er nicht. Vielleicht noch das 

alte Rußland des üppig toſenden Hof» und fromm ſchatzenden 
Landadels, der ungeheuren Bauernſchaar, die ſtill iſt wie ein ſang⸗ 

loſer Wintermorgen, der Gildenkaufleute, die ihr Geld mißtrauiſch 

in Eiſentruhen verſchließen, des ungeberdigen, doch von einer 
grob zupackenden Hand lenkſamen Großſtadtgewimmels. Dieſes 

"Rußland nahm jeden von feinem Batjuſhka, dem Papſt⸗Kaiſer, 
gewollten Krieg ſtumm, wie Himmelsſchickung, auf ſich. Das iſt 

nicht mehr. Rußland wird reich, verbürgerlichtſich und feine Bour- 
geoiſie, die fo raſch aufſchoß wie aufſeinen Wieſen aus ſchmelzen⸗ 
dem Schnee das bunte Gepräng, läßt das Erworbene nach pfif⸗ 

figer Europäer Art, arbeiten“. Die Machtbezirke find umgepflügt 
und die Willensrichtung wird nicht mehr von dem Mythos, dem 

Gefühlstrieb eines Bauernſtaates beſtimmt. Weil Europa nur 

aufhorcht, wenn von Oſt ein elender Putſchlärm oder albern wüſter 
Ritualmordprozeß widerhallt, wird dieſer Wandel noch nicht ge- 
merkt; er müßte aus jeder Rechnung europäiſcher Politik einen 
alten Zähler ſtreichen, in jede einen neuen einſtellen. Die Be⸗ 
relcherungſucht junger Bourgeoiſien, ihre Angſt vor jähem Ein⸗ 

griff in ihr profitliches Gewerbe, gar vor Waffengeklirr iſt die 

feſteſte Stütze der Friedenswahrer. „Der Krieg würde Alles zer- 
ſtören, was wir in mühſäliger Haſt aufgebaut haben.“ Bankiers, 

Induſtrielle, Kaufleute rangen die Hände. Damit hatte Jswolſkij 
nicht gerechnet. Auch nicht früh genug mit der Unfertigfeit der 

Rüſtung. Der ruſſiſche Generalſtab rühmte fid geſtern einer Frie⸗ 
denspräſenz von faſt anderthalb Millionen Mann und der Mög⸗ 
lichkeit, nach der Mobilmachung 5600000 Mann an die Grenzen 
zu ſchicken; er behauptete, das Netz der ſtrategiſchen Bahnſtränge 
beträchtlich gefördert, alle Waffengattungen, beſonders die Ar— 
tillerie, auf den Gipfelpunkt der erreichbaren Leiſtung gebracht 

und für Technik und Intendantur, Nachrichtendienſt und Ernäh⸗ 

rung ſo gewiſſenhaft vorgeſorgt zu haben wie irgendeine Macht. 
Im Herbſt 1911 ift Saſonow (mit Jswolſkijs Erlaubniß) in 

Pots dam und in Berlin. Potsdam: Das wird uns zum Begriff; 
klingt wie Belle Alliance oder Sedan. „Auf keinem Gebiet eine 
Meinungverſchiedenheit. Beide Regirungenſind entſchloſſen, ſich 
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in keinerleiKombinatlon einzulaſſen, die eine agreſſive Spitze gegen 
den anderen Theil haben könnte.“ Der Kanzler ſagts. Und was 
entbindetſich, nach neun langen, bangen Monaten, den kreißenden 
Bergen? Zuerſt ein putziges Mäuslein: der Perſervertrag, der 
immerhin ſein Papier werth iſt; dann, unter dem Agadirmond, 
Saſonows Verkündung, jede Fährniß werde Rußland an Frants 
reichs Seite finden. Freuet Euch, Deutſche, dennoch des Lebens! 
In Baltijſkij⸗Port wird der neue Bund noch feſter als in Pots⸗ 
dam geknüpft. Der Herbſt bringt den Balkankrieg. Der erſte helle 
Wintertag entſchleiert die dünn überfrorene Kluft zwiſchen Ruß⸗ 
land und den mitteleuropäiſchen Kaiſerreichen. Kommt Krieg? 
Aus Wien eilt der Generalſtabschef Schemua zur Berathung nach. 
Berlin. Galizien und das Gubernium Wilna gleichen Heerlagern 
vor der Schlacht. In Schleſien und Weſtpreußen werden die 
Brücken militäriſch bewacht, Schlöſſer und Schulhäuſer für die 
Verwundeten ausgeſucht. Von den oſtpreußiſchen Sperrforts ſieht 
der Wachthabende die Scheinwerfer vorrückender Koſakenſotnjen. 
Doch Rußland iſt nicht fertig; die Mobiliſirung des Heeres, dem 
Schwere Artillerie und ſtrategiſch wichtige Eiſenbahnen fehlen, 
würde zu lange währen; und Frankreich hat noch kein zuverläſſiges 
Pulver. Jedem Verſuch, ihn vorwärts zu drängen, antwortet Niko⸗ 
lai Alexandrowitſch, immer wieder: „Nicht, ehe wir in Bereitſchaft 
find; den Fehler, den wir in Oſtaſien, mit eingleiftger Verbindung⸗ 
bahn, gemacht haben, dürfen wir in Europa, wo ſichs um Ruf 
lands Großmachtſtellung handelt, nicht wiederholen.“ Mfo in drei 
Jahren, heißts in den Kaſinos; und nicht mehr ganz nüchterne 
Diplomaten ſtammeln: „Um Sebaſtopol zu rächen, find wir nach 
Plewna marſchirt. Daß ein Amban oder Chutuchtu der Mongolei 
vor unſerem Goſſudar das Knie beugt, tröſtet uns nicht über die 
Erinnerung an Mukden und Tſuſhima hinweg. Weil wir 1904 
in der Mandſchurei, 1908 in Bosnien geſchlagen wurden, werden 
wir 1916 fechten. Zunächſt gegen Oeſterreich, dem wir Galizien ent» 
reißen müſſen (und, glaubts, ohne großen Kraftaufwand können).“ 

Rußland rüſtet ſich; ſo raſch, wie es irgend vermag. Ahndet 
grauſam jede unbequeme Wittheilung aus den Dunkelkammern 
der Militärpolitik; ſchiebt feine Truppen leiſe weſtwärts vor, läßt 
Schwergeſchütz gießen, wo es zu haben iſt, hat ſeinen Präſenz und 
Cadreſtand beträchtlich erhöht (um die Ziffer, die den Nachſchub⸗ 
der deutſchen Jungmannſchaft ausgleichen kann) und ſteht treu 
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zu dem von Delcaſſé erwirkten Verſprechen, den Löwentheil der 
neuen Anleihe für den Bau der ſtrategiſch wichtigſten Bahnen zu 
brauchen. Die von Potsdam, Baltijſtij. Port, Berlin her noch in 
allerlei Plaudergelöbniß verhäkelten Miniſter werden barſch weg- 
geſchickt. Rußland will die Polen verſöhnen, die Rumänen in ihre 
hiſtoriſche Pflicht zur Vermittelung zwiſchen Slawen, Lateinern, 
Hellenen zurückſchmeicheln; und rechnet darauf, daß von Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn Italiener und Griechen, Serben und Walachen, 
Kroaten und Dalmato⸗Slovenen, von Deutſchland Franzoſen und 
Briten Allerlei zu begehren haben. Wir ſind nicht furchtſam. 
Wiſſen, daß auch der Reuſſenwelt die Bereicherungſucht derjungen 
Bourgeoiſie nun ſchon ein Hemmniß ift; haben (Die wach und er⸗ 
wachſen ſind) niemals geglaubt, daß die heute Europas Erde 
ſtampfenden Rieſenheere lange nutzlos zu löhnen ſein werden; 
und fordern nur, daß die Lügenpeſt endlich aus Deutſchland weiche. 
Daß die Heimath ſtiller Tüchtigkeit erkenne, was iſt. Ihrem Volk 
ſoll das Schwert entwunden oder deſſen Schärfe zerſchartet wer— 
den. Der Wunſch iſt den Dreien gemein. Wehrmachtbegrenzung: 
wer ſo holdem Flötenton ſein Ohr verſtopft, wird als Feind der 
Menſchheit und ihrer Kultur gevehmt. Ein gelinderes, doch nicht 
unwirkſames Mittel wäre die franko⸗deutſche„Verſöhnung“, die 
dem Reich Wilhelms die Gelegenheit nähme, von ruſſiſcher oder 
britiſcher Ungebühr fich auf nahem Feſtland ſchadlos zu halten. 
Auch nicht erlangbar? Dann mag Rußland ſich rüſten. Ruhig, 
Kaufmannſchaft; Deiner Kontorwonne droht nicht Krieg. Das 
Geld bleibt im Land und 1916 find wir Drei fo ſtark, daß Deutſch⸗ 
land fih unſerem Geheiß fügen, kühl fich von Oeſterreich- Ungarn 
abwenden muß. Hat es nicht den Balkanrichter Grey als einen 
Ariſteides geprieſen, ſich der albaniſchen Fiſtel gefreut und der 
Entmachtung feiner ſtambuler Militärmiffion zugeſtimmt? Noch 
zwei ganze Jahre haben wir. Da läßt fih Mancherlei machen. Und 
iſts nicht genug, dann rücken wir, mit der inzwiſchen geworbenen 
Trabantenſchaar, in eine Eiſenfreſſerfront. Krieg? Unſinn. Die 
Berliner weichen. Fraget Jswolſkij und Paul Cambon, Berlie 
und Tittoni. Dieſes Geſchäftes Ertrag kann nichtenitäuſchen. Wir 
handeln mit Humanität und Jeder ſcheffelt Goldſtücke. Denket 
an Tanger, Caſablanca, Algeſiras, Agadir, den Balkanbrand. 
Ihr habt keinen Anlaß zu Vorſorge. Deutſchland ſchlägt nicht. 

Da war der Fehler. Jetzt ſchilt jeder Tropf die Rechner Cſel. 
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Doch ſie hätten Schätze eingeſpeichert, wenn nicht Krieg geworden 
wäre. In drei Ländern heulen mit ihnen nun alle Lohgerber. Nur 
wir dürfen getroſt ins Leben ſchauen. Ein Weilchen noch im alten 
Trab: und jedes Thor war verrammelt. Woiſt dasSchreckniß, das 
uns ängſten folte? Morgen ſchon find wohl die Namen der Männ⸗ 
lein vergeſſen, die es emſig bereiteten. Aus abertauſendSpinnen⸗ 
fäden wob ſich ein Netz. Kann es die Glieder eines Rieſen feſſeln? 
Nur eines, dem das Bewußtſein der Urkraft ſchwand. Ahnt erfie 
erft, dann fetzt fein Rumpf, der ſich aufreckt, den Netzplunder. Uns 
ſere Arbeit iſt wieder Kampf; unſer Friede muß Sieg ſein. Der 
Kanzler im Küraß wollte ſein Deutſches Reich von den Schutz⸗ 
geiſtern Richelieus und Ludwigs des Vierzehnten befreien. Anſer 
Heer ficht gegen den feiſten Schatten Eduards des Siebenten und 
deſſen kribbelnde Brut. In Welt und Oft dröhnen deutſche Mörſer. 
Auch ihr Eiſengewitter ſoll Wehrmachtbegrenzung ſichern. Daß 
wir nicht bis ins Jahr 1916 warteten, zeigt nur, wie lüſtern das 
Herz nach ſo trauter Ausſprache war. Diesmal ſprengt nicht, hinter 
dem Huſaren mit dem Weißen Verhändlerfähnchen, ein General 
Reille auf ſeinem Rappen den Marfeehügel hinan; ſchreibt nicht 
ein Kaiſer an Preußens König: „Je suis de Votre Majesté le bon 
Frère Napoléon.“ Und Zolas Brigadier, der dem Schlachtfeld von 
Sedan nach Belgien entfliehen will, dürfte nicht fluchen: „Dieſes 
verdammte Dreckland! Wenn mans ſucht, findet mans nicht; und 
Zuvor wars hölliſch ſchwer, ſeinem Boden auszubiegen.“ Ueber 
Belgiens Feſtungen weht Seutſchlands Fahne; in Belgiens Haupt- 
ſtadt gebietet Feldmarſchall Goltz als Statthalter des Deutſchen 
Kaiſers. Das Spinnennetz war allzu dünn. Den Franzoſen aber 
tönt von der Höhe her Troſt: „Mit feſtem Tritt marſchiren die 
Ruſſen nach Berlin. A Berlin! Das Heer des Zweiten Kaiſerreiches 
hatte ſich ſelbſt noch die Kraft zu dieſem Marſch zugetraut. 


Reuige Sünder? 

Der Firma Friedrich Krupp müßte manche Zunge Oeffent⸗ 
licher Meinung jetzt allerlei böſe Worte abbitten. Im vorigen 
Herbſt hörten wir, das alte Haus ſei ein Heim unreinlicher Sitte 
geworden und ſchände den Ruf des Reiches, dem es die Rüſtung 
ſchmieden darf. Arme Schächer ſtanden am Pranger, weil ſie ge⸗ 
glaubt hatten, den Vertretern Krupps brauche der Wilitärbeamte 
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nichts zu verbergen. Irrten ſie gar ſo arg? Korruption, Panama: 
wer mag noch dran denken? Unſere Feinde nahmen die Mär gierig 
auf; und juft in den Ländern, wo jede Haubitze und Panzerplatte 
einem Heerhäuflein Zins tragen muß, war für eine Weile nun Herr 
Schneider vornan (den unſere Truppen, damit Frankreich nicht 
zu viel Geld verſchieße, mal im Creuzot beſuchen könnten). Krupp 
war ja von ſeinen Landsleuten plumper und liſtiger Beſtechung 
verdächtigt worden; wer ihn noch empfiehlt, darf nie mit fleckigen 
Fingern ertappt worden fein. Ein Jahr iſts her. Heute wijfen wir, 
daß Krupp beſſeres Geſchütz geliefert hat, als je ein Heer ins Feld 
führte. Daß ſeine Technik den Mörſer erſann und vollendete, dem 
keine Feſtung widerſteht und ohne deſſen Wirkung auf die Forts 
von Lüttich und Namur die Hauptmacht unſerer Weſtarmee noch 
nicht auf Frankreichs Boden gelangt wäre. Kein Fremder, kein nicht 
ins Vertrauen Zugelaſſener hat gewußt, welches grauſe Wunder 
da aus Tiegelgußſtahl ward. Der Große Generalſtab wird in ſeiner 
Kriegsgeſchichte den Werth der neuen Waffe und die Möglich⸗ 
keiten, die fie einer nahen Zukunft verheißt, wägen. Gewiß ift, daß 
nur Krupp ſie pünktlich liefern und das Geheimniß fo völlig wahren 
konnte. Wahrſcheinlich, daß fie das Reich vor ungeheurem Mens 
ſchenverluſt und vor der Gefahr langen Weſtkrieges (der einzigen, 
die uns ſchrecken konnte) bewahrt hat. Wird dem Gedächtniß der 
Lärm vom vorigen Herbſt nicht zur Reichsſchmach? Das Kriegs⸗ 
erlebniß lehrt auch blöde Augen von Großem Winziges ſondern. 
Wir wollen auf Krupp ſtolz ſein. Wir dürfen. Den hat kein an⸗ 
deres Land. Den läßt Deutſchlands Volk nie wieder verſchreien. 

Schlimmere Sünde bleibt abzubüßen. Gedenket, wie auf 
unſerem Boden den Japanern geſchmeichelt wurde; wie oft in 
ihren Affenarm deutſche Mädchen eingehakt waren, deren Auge 
ſich brünſtig in den ſchiefen Schädelſchlitz des gelben Männchens 
bohrte; wie zärtlich, noch im Juli, blinder Eifer den Makaken zu⸗ 
redete, mit uns gegen Rußland zu fechten. Dieſes im ernſteſten 
Sinn gottloſe Geſindel hat uns im Kleinen, wo es vermochte, 
beſtohlen und nützt nun unſere Bedrängniß zu tückiſchem Raub. 
Die Pachtung von Kiautſchau galt dem Politiker ſtets als ein 
Fehler (ehe der Vertrag unterzeichnet war, habe ich hier geſagt, 
die Kolonie werde am erſten Tag deutſcher Noth das Schießziel 
japaniſcher Panzerſchiffe werden). Der iſt verſchmerzt. Nicht das 
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traurige Gewedel vor den Wichten, die in der Fabrik heimlich 
Modelle nachzeichneten und am Herd der Wirthin nach Jungfern⸗ 
ſchaft birſchten. Wie wird dieſer Frevel geſühnt? Nur durch das 
Gelöbniß, nie mehr fortan auf deutſcher Erde Japaner zu dulden. 
Alle Feinde werden, früh oder ſpät, als Gäſte in unſer Land kom⸗ 
men. Dieſen bleibe es geſperrt. Auch ihrem Botſchafter. Deſſen 
Geſchäft mag Britanten beſorgen, das ihm den Hort der weißen 
Menſchheit verſchachert hat. Ruft Britenohnmacht ihn auf unſere 
Küſte, dann enthüpft er der Züchtigung nicht noch einmal. Sonſt 
zahle England für ihn. Und auch die Hoffnung, England nicht 
nur in ſeinen ſchwimmenden Burgen zu packen, ſondern uns breit, 
an zwei Meeren, an Frankreichs, Belgiens, Marokkos Küſte, vor 
ſein neidig verzerrtes Antlitz zu lagern, hat Krupp uns beſchert. 


Der gute Krieg. 

„Ihr ſaget, die gute Sache ſei es, die ſogar den Krieg heilige? 
Ich ſage Euch: Der gute Krieg iſt es, der jede Sache heiligt. Alſo 
ſprach Zarathuſtra. Spielt ſo auf Verblüffung bedachte Weisheit 
nicht mit dem Wort, wie der indiſche Gaukler mitanderer Münze, 
mit Kugeln und Flaſchen? Wer einem Volk das Schickſal heitert, 
dient der beſten Sache. Haager Doktoren mögen ergrübeln, aus 
welchem Schloß der frühſte Befehl zur Mobilmachung kam. Mich 
kümmerts nicht. Nothſtand achtet weder Pergamente noch Ehren⸗ 
pfänder; darf ſie nicht achten. Wir ſollten in Enge ſchmachten: 
und ſind ſtark genug, uns ins Weite zu ſtrecken. Wir ſollten Spott 
und Nadelſtichübermüthiger Schwächlinge dulden: und haben die 
Kraft, ihr Hirndach zu zerſchmettern. Unſere Geberde ſchreckte 
nicht mehr; vor dem Entſchluß zur That, hieß es, verkrüppelt der 
Wille. Wir mußten ſchlagen. Deutſchlands Sonne röthet den 
Himmelsſaum. Durften wir ihren Aufſtieg verſchlafen? Dann 
weiter ſchwatzen und zanken? Bis Habebald und Haltefeſt un⸗ 
ſere Beſcheidenheit lobten und Eilebeute uns den Gnadentitel 
des friedlichen Volkes um den Wulſthals hing? Friedlich iſt ein 
Volk, dem das Behagen höher gilt als die Macht, das lieber erbt 
als erobert und das, wennes ſatt wird und Kurzweil hat, gern auch 
fremdem Willen ſein Leben anpaßt. Daß ſie nicht ins Gewimmel 
friedlicher Völker taugen, iſt der Deutſchen edelſte Weſenszier. Ihre 
Mannheit verweibt nicht in langem Frieden. Immer war Krieg 
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ihr größtes Geſchäft. Keiner trieb es ringsum wie ſie. Durch Krieg 
wurde aus Brandenburg Preußen, ſchuf Preußen das Reich. Und 
nun iſts aus? Nach Jahrhunderten romaniſcher, engliſcher Gerr- 
ſchaft öffnet Deutſchland artig den Slawen das Thor, weil ſichs 
vor deren Aushältern und Pfannenleckern fürchtet? Nein. Deutſch⸗ 
land will wachſen; die Leiſtung ſeiner Menſchen und ſeiner Staa⸗ 
ten in Hoheitzeichen ausprägen, denen kein Haupt ehrfürchtigen 
Gruß weigern darf. Deutſchland ſchlägt. Wer hats ihm erlaubt? 
In ſeiner Macht iſt ſein Recht. Drum führt es einen guten Krieg. 

Nie fah Menſchenblickeinen beſſeren; keinen je beſſer geführt. 
Betrachtet die Erdkarte. Auf ſchmalem Raum hauft der Deutſche. 
Britanien und Rußland, Frankreich und Belgien find gegen ihn. 
Erlahmt er, dann iſt all ſeine Siedlermühe verthan, freſſen auch 
in Europa Räuber ſeines Fleißes Frucht. Das weiß er: und ſchlägt; 
weil er gewiß iſt, nicht zu erlahmen. Wo ſind die Prahler, die ihn 
zu droſſeln ſchworen? Sieben deutſche Armeen wenden ſich nach 
Weſt. Mit Sturmes Urgewalt bezwingen fte Belgien. Zerdrücken 
Frankreichs vorderſte Heerſäule. Stoßen auf ein Gemengſel aus 
Briten und Schotten, Franzoſen, Vlamen, Walonen. Ein neues 
Waterloo wird angekündet. Doch nicht Ereigniß. Der Feind 
kämpft tapfer, wird aber aus feinen Stellungen geworfen, mitEifen 
und Feuer überſchüttet, überglüht, von der Wucht unermüdeter 
Mannſchaft verfolgt. Tauſende ſinken. Tauſende werden gefan⸗ 
gen. Wieder wird aus Erz eine wandelnde Mauer. Von Saint 
Quentin rückt ſie nach Paris vor. Inzwiſchen iſt die Ruſſenhorde 
in Oſtpreußen eingebrochen. Moltke denkt wohl wie Fritz: „Der 
ruſſiſche Soldat iſt eben ſo unfähig wie wild und verdient nicht, 
genannt zu werden.“ Mit ihm abzurechnen, iſt ſpäter noch Zeit. 
Der König bereute ſein verächtliches Wort bald und geſtand die 
Ungeduld, von den Ruſſen befreit zu werden; nicht meinetwegen, 
ſondern des Landes wegen, wo fte ſengen und brennen“. So iſts 
jetzt wieder. Und Oſtpreußen, das fo ſchwere Sorgenbündel ge⸗ 
tragen hat, darf nicht ſchwächer geſchützt fein als die reichſte Pros 
vinz. General von Hindenburg, der vor drei Jahren den Abſchied 
erbatunderhielt, ſprengt, aus der Sommerruhe des Inaktiven, auf 
den Kampfplatz vor und zermalmt mit einem Streich drei Ruſſen⸗ 
corps. Siebenzigtauſend Gefangene und faſt ſechshundert Ge⸗ 
ſchütze fallen in feine Hand. Dieſer Sieg, der nothwendigſte und 
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der herrlichſte von allen, begräbt das Gerücht von der Stoßfraft: 
und Ausdauer des reorganiſirten ruſſiſchen Heeres und von der 
weiſen Kühnheit ſeiner Strategen. Die Führung einer Armee, 
die in den erſten Schlachten beinahe hunderttauſend Mann und 
ihre ganze Artillerie verliert, muß zum Erbarmen kläglich geweſen 
fein. DeutſchlandsHerzjauchztauf: Hoch Hindenburg! Wer, außer 
den Zünftigen, kannte ihn geſtern? Wer die Kameraden, die im 
Weſten den Sieg bereiteten? In einer Woche Franzoſen, Ruſſen, 
Briten geſchlagen. Drei Großmachtheere zu haſtigem Rückzug ge⸗ 
zwungen. Triple Entente? Triple Retirade. Und nicht Glückszufall 
hat entſchieden. Fleißigſte Organiſatorenarbeit wurde von heldi⸗ 
ſchem Willen zum Sieg bedient. Nirgends kann, darf, möchte Einer 
glänzen, dem Sieger von geſtern den Kranz von der Schläfe reißen. 
Nicht einen Tag lang ſchirmt Gunſt einen Untüchtigen. Ein Miß⸗ 
griff? Raſch einen neuen Mann hin. Der kanns. Trotzdem ihn ein 
Wirbel in das fremde Gelände riß und er nur gerade zu gründlicher 
Durchforſchung der Aufſtellungpläne und Umfaſſungmöglichkeiten 
Muße hatte. Er foll den Feind ſchlagen: und ſchlägt ihn. Er kennt 
ſein Fach und zaudert nicht vor dem Entſchluß. Er mußte ſiegen. 
Während er die Ruſſen über die Grenze jagte, laſen die Pari⸗ 
ſer, das ruſſiſche Heer marſchire feſten Trittes nach Berlin, deſſen 
Bürgerſchaft ſchon von Angſt geſchüttelt werde. Hörten in Weſt⸗ 
minſter die Lords eine Rede, in der Kriegs miniſter Kitchener er⸗ 
zählte, alle deutſchen Männer ſeien vom Kaiſer ins Heer gerufen 
worden. An der Seine: „Der endgiltige Sieg iſt uns ſicher.“ An 
der Themſe: „Wir brauchen die deutſchen Heere nurfeſtzuhalten, 
um ihrer Vernichtung gewiß zu fein.“ Hilft Caefar fich mit Lügen? 
Können diefe Miniſter, nach der Erfahrung des erſten Kriegs- 
monats, immer noch hoffen, Fälſcherkunſt werde Schwachheit in 
Allgewalt wandeln, aus Wortſchwulſt Geſchichte machen? 
Wenn der Heros des Sudan nach Deutſchland käme (ehe er 
nicht den General French im Kommando abgelöſt hat, iſt darauf 
nicht zu hoffen), würde er ſtaunen. Ueberall rüſtige, in Schwärmen 
ſogar junge Männer, die noch den Bürgerrock tragen. Deren Mel⸗ 
dung noch abgewieſen wird. Zwei Millionen hatte freier Wille ins 
Meldeamt getrieben. Unzählige müſſen warten. Jede Lücke im 
Feldheer ſchließt ſich ſofort. Und im Land iſt kaum merklich, daß 
acht (oder neun) Armeen ausgerückt find. So reich ſproßt Deutſch⸗ 
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lands Mannheit. Die Ernte ift eingebracht (zum großen Theil von 
ruſſiſchen Taglöhnern) und des Lebens Nothdurftnicht theurer als 
vor dem Krieg. Das iſt erweisliche Wahrheit. Frankreichs buntge⸗ 
ſprenkelte Staatsmannſchaft kündet den Mitbürgern, Berlin ſei 
in Angſt. Das iſt alberne Lüge. Nicht einen Tag lang, auch nicht 
vor Hindenburgs Sieg bei Tannenberg, waren die Berliner vers 
ängſtet. Niemals haben ſie geglaubt, das Ruſſenheer könne durch 
Weſtpreußen, gar bis in die Brandenburgermarkvordringen. Will 
Einer ſie tadeln, dann rüge er die allzu laute Fröhlichkeit derſicht⸗ 
barſten Volksſchicht. Das putzt ſich und tändelt und lacht; meint, 
jeder Abend müſſe eine Siegesbotſchaft bringen, und hockt, ſie 
ſchnell aufzuhaſchen, bis nach Mitternacht um die Straßenſchänke. 
Ueberall Fahnen und Fähnchen, Geſang und Gekreiſch. Zu viel 
Volksfeſtſtimmung, zu wenig Andacht. Wer aus dem Geräuſch 
in ſtillere Straßen einbiegt, freut ſich bald aber der Empfindung, 
die ihm, gelaſſen oder ſchüchtern, ins Auge ſchaut. Endlich iſt aus 
einander Fremden, oft Feindſäligen wieder ein Volk geworden. 
Der Deutſche grüßt, und wärs nur mit der Wimper, den Deutſchen. 
Haſt auch Einen draußen? Härmſt Dich, weil Du nicht mitringen, 
mitbluten darfſt? Mit Euch Männern iſt zu Haus ja nichts Rechtes 
anzufangen. Wir ſtricken, nähen, pflegen, kochen; ſind des Krie⸗ 
gers Wirthin, Schweſter, Dienerin. Euch wirds ſchwerer. Mußt 
dennoch freudig dreinblicken, Mann. Unfere Soldaten find Hel⸗ 
den und bleiben Menſchen. Das Vaterland wird größer. Alle 
lernen es achten. Und den Engländern gehts auch noch ſchlimm. 
Selbſt wenn ihre Flotte verſteckt bleibt. Von Calais iſt nach Dower 
nicht weit. Du zweifelſt, ob wir ſie faſſen können? Mit ſolchem 
Heer iſt Alles zu machen. Und bevor ſie nicht ihre Strafe haben, 
wird eben nicht Friede... Kein Wort ward geſprochen. Durch den 
Sommerabend ruft Glockenton. Von alter an neue Pflicht. Ein 
junges Weib harkt und begießt die Beete, mit denen ſie, demLiebſten 
zur Freude, im Frühling das Laubenplätzchen geſchmückt hat. 
Wird er noch in Grünes heimkehren? Der Lärm iſt verhallt. Jedes 
Herz fühlt hier, auf ſeine Weiſe, den großen Ernſt des Erlebens 
und die zum Gehorſam freier Menſchheit gebändigte Kraft der 
Volksgemeinſchaft, in deren Pulstakt es pocht. Wie Zunder zer⸗ 
fällt alles Lügengeſpinnſt. Niemals war Deutſchland ſo ſchön. 
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Deutſcher Sang. 


Deutſcher Troſt. 


eutſches Herz, verzage nicht, 

Thu, was Dein Gewiſſen ſpricht, 
Diefer Strahl des Nimmelslichts; 
Thue Recht und fürchte nichts. 


Baue nicht auf bunten Schein, 
Lug und Trug iſt Dir zu fein, . 
Schlecht geräth Dir Sift und Kunſt, 
Feinheit wird Dir eitel Dunſt. 


Doch die Treue, ehrenfeſt, 

Und die Liebe, die nicht läßt, 
Einfalt, Demuth, Redlichkeit, 

Stehn Dir wohl, o Sohn vom Tent. 


Wohl ſteht Dir das grade Wort, 

Wohl der Speer, der grade bohrt, 
Wohl das Schwert, das offen ficht 
Und von vorn die Bruſt durchſticht. 


Laß den Welſchen Meuchelei, 
Du ſei redlich, fromm und frei; 
Laß den Welſchen Sklavenzier, 
Schlichte Treue ſei mit Dir. 


Deutſche Freiheit, deutſcher Gott, 
Deutſcher Glaube ohne Spott, 
Dentſches Herz und deutſcker Stahl 
Sind vier Helden allzumal. 


Dieſe ſtehn wie Felſenburg, 
Dieſe fechten Alles durch, 
Dieſe halten tapfer aus 

In Gefahr und Todesbraus. 


Deutſches Herz, verzage nicht. 
Thu, was Dein Gewiſſen ſpricht, 
Redlich folge ſeiner Spur, 
Redlich hält es ſeinen Schwur. 
Ernſt Moritz Arndt. 
ex 


Deutſcher Sang. 
An das Vaterland. 


Dir möcht' ich meine Lieder weihen, 
Geliebtes deutſches Vaterland! 

Denn Dir, dem neuerſtandenen, freien, 
Iſt all mein Sinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut ift Dir gefloſſen, 
Dir ſank der Jugend ſchönſte Sier: 
Nach ſolchen Opfern, heilig großen, 
Was gelten dieſe Lieder Dird 


Ludwig Uhland. 
ex 


Weihelied. 


Stimmt an mit hellem, hohem Klang, 
Stimmt an das Lied der Lieder, 

Des Vaterlandes Hochgeſang! 

Das Maldthal hall ihn wider! 


Der alten Barden Vaterland, 
Dem Vaterland der Treue, 

Dir, niemals ausgeſungenes Land, 
Dir weihn wir uns auf Neue. 


Hur Ahnentugend wir uns weihn, 
Sum Schutze Deiner Hütten; 

Wir lieben deutſches Fröhlichſein 
Und alte deutſche Sitten. 


Die Barden follen Lieb und Wein, 
Doch öfter Tugend preifen 

Und ſollen biedre Männer ſein 
In Thaten und in Weiſen. 


Ihr Kraftgeſang foll himmelan 
mit Ungeſtüm ſich reißen 

Und jeder echte deutſche Mann 

Soll Freund und Bruder heißen. 


Mathias Claudius. 
ex 


Deutſchland. 


Mondſchein und Giebeldächer 

In einer deutſchen Stadt: 

Ich weiß nicht, warum der Anblick 
Mich ſtets ergriffen hat. 
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Da drüben beim Lampenſcheine, 

Da ftarrt ein Jüngling ins Licht 

Und ſchwärmt und ſchluchzt und empfindet 
Sein erſtes und beſtes Gedicht. 


Dort ſitzt eine junge Mutter, 
Die wiegt ihr Kind zur Ruh, 
Sie lächelt und ſinnt und betet 
Und ſingt ein Lied dazu. 


Es blickt auf die mondhellen Giebel 
Tief ſinnend ein Greis hinaus; 

Er hält in der Hand eine Bibel, 
Drin liegt ein welker Strauß. 


Die Bäume rauſchen, es funkeln 
Die Sterne ab und zu; 

Dort unten liegen die dunkeln 
Häuſer in tiefer Ruh. 


Es plälſchert in alter Weiſe 
Am Simonsplatze der Born, 
Von Weitem tutet leiſe 

Der Wächter in fein Horn. 


O Deutfchland, mir hats gefallen 
In manchem fremden Land: 

Dir aber hat Gott vor allen 
Das beſte Theil erkannt. 


Du lebſt und ſchwärmſt und dämmerſt 
In tiefſter Seelenruh, 

Indeß Du Eiſen hämmerſt, 

Singſt Du ein Lied dazu. 


O laſſe Dir niemals rauben 

Die alte Schwärmerei 

Für Frauen, für Freiheit und Glauben, — 
Bleib unentwegt dabei. 


Und ſchöpfe aus. Sang und Sage 
Gemüth und Frömmigkeit 
Und Kraft zu wuchtigem Schlage 
In alle Ewigkeit. 
Emil Prinz zu Schönaich⸗Carolath. 
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Blücher. 


In Barren und Krieg, 

In Sturz und Sieg 

Bewußt und groß! 

So riß er uns 

Don Feinden los. 
Goethe. 


LA 


Sehbdlitz. 


Herr Seydlitz auf dem Salben 
Sprengt an die Front heran, 
Sein Aug iſt allenthalben, 
Er muſtert Roß und Mann; 
Er reitet auf und nieder 

Und blickt ſo luſtig drein, 

Da wiſſens alle Glieder: 
Heut wird ein Tanzen ſein. 


Noch weit find die Franzoſen; 
Doch Seydlig will zu Ball, 

Die gelben Reiterhoſen, 

Sie ſitzen drum ſo prall; 

Schwarz glänzen Hut und Krempe, 
Im Sonnenſchein zumal, 

Und gar die blanke Plempe 

Blitzt ſelbſt wie Sonnenſtrahl. 


Sie brachen auf von Halle, 
Die Tänzer allbereit. 

Bis Gotha hin zu Balle 

Iſt freilich etwas weit; 

Doch Seydlitz, vorwärtstrabend, 
Spricht: „Kinder, wohlgemuth! 
Ich denk', ein luſtiger Abend 
Macht Alles wieder gut.“ 


Die Nacht iſt eingebrochen 

Zu Gotha auf dem Schloß; 

welch Tanzen da und Kochen 

In Saal und Erdgeſchoß! 

Die Tafel trägt das Beſte 

Ain Reim mio Wld md Se, — 
Da: ungebetene Gäſte 

Führt Seydlig an den Tife. 
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Die Witz⸗ und Wortſpielpräger 
Sind fort mit einem Satz, 

Die Schwert⸗ und Stulpenträger, 
Sie nehmen hurtig platz; 

Herr Sepdlitz bricht beim Zeden 
Den Flaſchen all den Hals; 
Man weiß, das Hälſebrechen 
Derfinnd er allenfalls. 


Getrunken und gegeſſen 

Hat Jeder, was ihm ſcheint, 
Dann heißt es: „Aufgeſeſſen 
Und wieder nach dem Feind!“ 
Der möchte ſich verſchnaufen 
Und hält bei Roßbach an, 
Doch nur, um fortzulaufen 
mit neuen Kräften dann. 


Das waren Sepdlitz' Späße; 
Bei Forndorf galt es Forn, 
Als obs im Namen ſäße, 
Nahm man ſich da aufs Korn. 
Das ſlawiſche Gelichter, 

Herr Sepdlitz hoffte traun, 
Noch menſchtiche Geſichter 
Aus ihnen zuzuhaun. 


Des Krieges Blutvergeuden, 

Die Fürſten kriegtens fatt; 

Nur Seydlig wenig Freuden 

An ihrem Frieden hat. 

Oft jagt er drum vom Morgen 
Bis in die Nacht hinein, 

Es können dann die Sorgen 

So ſchnell nicht hinterdrein. 


Er kam nicht hoch zu Jahren, 
Früh trat herein der Tod; 

Könnt’ er zu Roſſe fahren, 

Da hätts noch keine Noth; 

Doch auf dem Lager balde 

Hat ihn der Tod beſiegt, 

Der draußen auf der Halde 

Noch lang ihn nicht gekriegt. 

Theodor Fontane. 
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Einen kenne ich, 

Wir lieben ihn nicht; 

Einen nenne ich, 

Der die Schwerter zerbricht. 

Weh! Sein Haupt ſteht in der Mitternacht, 

Sein Fuß in dem Staub, 

Vor ihm weht das Laub 

Sur dunklen Erde hernieder. 

Ohne Erbarmen 

In den Armen 

Trägt er die kindlich taumelnde Welt; 

Tod: ſo heißt er 

Und die Geiſter 

Beben vor ihm, dem ſchrecklichen Held. 

Klemens Brentano. 

e3 


Lied der Frauen, wenn die Männer im Krieg find, 


Wenn es ſtürmet auf den Wogen, 

Strickt die Schifferin zu Haus, 

Doch ihr Herz iſt hingezogen 

Auf die wilde See hinaus. 
Bei jeder Welle, die brandet, 
Schäumend an Ufers Rand, 

Denkt ſte: Er ſtrandet, er ſtrandet, er ſtrandet, 
Er kehrt mir nimmer zum Land! 


Bei des Donners wildem Toben 

Spinnt die Schäferin zu Haus, 

Doch ihr Nerz, das ſchwebet oben 

In des Wetters wildem Saus. 
Bei jedem Strahle, der klirrte 
Schmetternd durch Donners Groll, 

Denkt fle: Mein Hirte, mein Hirte, mein Hirte 
Mir nimmermehr kehren ſoll! 


wenn es in dem Abgrund bebet, 

Sitzt des Bergmanns Weib zu Haus, 

Doch ihr treues Herz, das ſchwebet 

In des Schachtes dunklem Graus. 
Bei jedem Stoße, der rüttet 
Hallend im wankenden schacht, 

Denkt ſie: Verſchüttet, verſchüttet, verſchüttet 
Iſt mein Knapp in der Erde Nacht! 
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Wenn die gFeldſchlacht toft und klirret, 

Sitzt des Kriegers Weib zu Haus, 

Doch ihr banges Herz, das irret 

Durch der Feldſchlacht wild Gebraus. 
Bei jedem Schlag, jedem Hallen 
Der Stücke an Berges Wand, 

Denkt ſie: Gefallen, gefallen, gefallen 
Iſt mein Held nun fürs Daterland! 


Aber fern ſchon über die Berge 
Siehen die Wetter, der Donner verhallt. 
Hör, wie der trunkenen, jubelnden Lerche 
Tireli, Tireli ſiegreich erſchallt. 
Raben, zieht weiter! Himmel wird heiter, 
Dringe nur, dringe nur, Sonne, hervor! 
Ueber die Berge, jubelnde Lerche, 
Singe mir, ſinge mir Wonne ins Ohr! 


Mit Cypreſſe und Lorber kränzet 

Sieg das freudig ernſte Haupt. 

Herr! Wenn er mir niederglänzet 

Mit dem Trauergrün umlaubt! 
Dann, ſternloſe Nacht, fei willkommen! 
Der Herr hat gegeben den Stern, 

Der Kerr hat genommen, genommen, genommen, 
Gelobt ſei der Wille des Herrn! 


Klemens Brentano. 
ex 


Geharniſchte Sonette. 


Fraun Preußens, nehmt für Eure Opfergaben 
Das Opfer an des Lieds, das ich Euch bringe; 
Ihr, die Ihr gabt vom Finger Eure Ringe 
So, wie Ihr gabt vom Buſen Eure Knaben 


Dem Vaterland! In Erzſchrift fei gegraben 

Euer Preis, daß ihn kein Mund der Zeit bezwinge! 
Des Ruhms, den Eurer Männer blutige Klinge 
Erfechten wird, ſollt Ihr die Hälfte haben. 


Denn wenn ſie ſelbſt, im Sturm des Feindes, Wunden 
Erbeuteten, ſo habt Ihr mit dem Kleide 
Don Euren Schultern fie perbunden; 
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Und wenn der Freiheit Tempel aus dem Leide 
Neu ſteigt durch fie, fo folls die Welt erkunden, 
Daß, ihn zu ſchmücken, Ihr gabt Euer Geſchmeide. 


Der Alte Fritz ſaß drunten in den Nächten 

Auf einem Thron, aus Thatenglanz gewoben, 
Und dachte, weil den Buſen Seufzer hoben, 

An fein einſt freies Volk, das ward zu Unechten. 


Da kam, ſo lange von des Schickſals Mächten 
Im irdiſchen Stand des Lebens aufgehoben, 

Sein alter Bruder kam jetzt her von droben; 

Den fah er und hub an: „Will Preußen fechten d“ 


Der aber ſprach, mit Siegesglauz im Blicke: 
„Ich komme Dir als Bote, daß erſchienen 
Nun iſt die Stunde, wo es bricht die Stricke.“ 


Da ſprang der alte König auf mit Mienen, 
Als ob er ſelbſt zu neuem Kampf ſich ſchicke, 
Und ſprach: „Jetzt will ich wieder ſein mit ihnen!“ 


Wir ſchlingen unſre Hände in einen Knoten, 

Sum Himmel heben wir die Blicke und ſchwörenz 
Ihr Alle, die Ihr lebet, ſollt es hören, 

Und wenn Ihr wollt, ſo hört auch Ihrs, Ihr Toten. 


Wir ſchwören: Stehn zu wollen den Geboten 
Des Lands, des Mark wir tragen in den Röhren; 
Und dieſe Schwerter, die wir hier empören, 

Nicht eher zu ſenken als vom $eind zerſchroten. 


Wir ſchwören, daß kein Vater nach dem Sohne 
Soll fragen und nach ſeinem Weib kein Gatte, 
Kein Krieger fragen foll nach feinem Lohne 


Noch heimgehn, eh der Krieg, der nimmerſatte, 


Ihn ſelbſt entläßt mit einer blutigen Krone, 
Daß man ihn heile oder ihn beſtatte. 


Friedrich Rückert. 


— 
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ge engliſche Moratorium ift bis zum vierten Oktober verlängert 
worden. Dieſe Nachricht beleuchtet die wirthſchaftliche Lage Groß⸗ 
britaniens hell. Wenn, trotz dem Eingriff der Regirung und der Bank 
von England, erſte londoner Häufer keine Wechſel mehr acceptiren, 
fo kommt in dieſem Entſchluß das Mißtrauen gegen die Zahlung⸗ 
fähigkeit der engliſchen Geſchäftswelt zum Ausdruck. Was Sir Edward 
Holden, der Präſident der London City & Midland Bank, im Februar 
1914 geſagt hat, iſt als richtig erwieſen worden. Holden, der die wirth⸗ 
ſchaftliche Kraft Deutſchlands ſtets anerkannt und das Syſtem der 


Reichsbank den Citykönigen als Muſter empfohlen hat, tadelte das 
Syſtem der engliſchen Banken, deren Zahlungverkehr auf eine zu 


ſchmale metalliſche Grundlage gebaut ſei, und rieth den Banken, ſich 
im Lauf der nächſten Jahre große Goldreſerven zu ſchaffen, da die 
Bank von England allein nicht den guten Zuſtand des Geldmarktes ver⸗ 
bürgen könne. Die Maſchine hat ſo ſchlecht gearbeitet, daß die ganze 


Abwehr ſich nur gegen den verhaßten Mitbewerber um den Weltmarkt 


richtet. Der deutſche Kaufmann ſoll ruinirt werden. Und wie viele 
angeſehene engliſche Häufer jind deutſchen Urſprungs! Die Schroeder, 
Speyer, Caſſel haben in der City keine geringe Bedeutung. Ihre Chefs 
ſind freilich engliſche Staatsbürger; und der Zorn der echten Briten 
wendet ſich nur gegen die nicht naturaliſirten deutſchen Kaufleute. 
Man hat ihnen ſofort alle Geldzufuhr und Nachrichtenquellen geſperrt 
und den engliſchen Banken, unter Androhung von Strafe, verboten, 
geſchäftlich mit den Boykottirten zu verkehren. Engliſche Wechſel und 
Checks, die im Beſitz der feindlichen Geſchäftswelt ſind, werden nicht 
einkaſſirt; auch nicht, wenn ſie das Giro der Bank eines neutralen 
Staates tragen. Haben däniſche oder ſchwediſche Häuſer ſolche Un- 
weiſungen in Zahlung bekommen und präſentiren ſie in London, ſo 


wird ihnen die Auszahlung verweigert. Ob die vernünftigen eng- 


liſchen Geſchäftsleute, die den Nutzen des Geſchäftes mit Deutſchland 
richtig berechnen, dieſe Taktik lange dulden werden? Deutſchland iſt 
der befte Kunde der Briten. Das leugnet die anſtändige londoner Han» 
delspreſſe auch heute nicht. Der „Economiſt“, das angeſehenſte Fi⸗ 
nanzblatt engliſcher Sprache, tadelte neulich das Miniſterium, weil 
es das kunſtvolle Räderwerk des engliſchen Wirthſchaftgetriebes zer» 
ſtört habe. Seine Rechnung ſei falſch geweſen, weil fie lückenhaft war. 
Kanada, Auſtralien, Südafrika, Britiſch⸗Indien leben von engliſchem 
Geld. Ihr Handel, ihre Landwirthſchaft, ihre Bahnen ſind britiſche 
Rapitalsanlagen. Wird fih ein Erſatz für diefe Geldzufuhr finden, 
wenn das Heimathland gezwungen iſt, ſeine Mittel in Kriegsanleihen 
anzulegen? 300 Millionen Mark waren ſchon jetzt allein für Belgien 
aufzubringen; England hat nicht nur für ſich, ſondern auch für ſeine Vers 
bündeten und Schützlinge zu ſorgen. Und bitter ift es, wenn das ſchöne 


Geld in die Taſche des Feindes fließt. Die Kolonien leben vom Export; 


hört der auf, dann ſtockt das ganze Geſchäftsleben. Und mindeſtens 


Englands Traum. 331 


fraglich iſt, ob England ohne deutſches Kapital den Handel mit Süd⸗ 
amerika an ſich zu reißen vermag. Die City konnte den Zuſammen⸗ 
bruch in den Staaten am Rio Grande, La Plata, Amazonenſtrom nicht 
hindern. Nicht einmal in Mexiko konnten fih die Pearſon & Co. gegen 
den Dollar durchſetzen. Das wird nach dem Krieg noch viel ſchwerer fein. 

Und wie wird es in Oſtaſien werden? Japan iſt nah am Bankerot. 
Seine Schuldenlaſt hat ſich, unter Englands bereitwilliger Witwir⸗ 
kung, immer höher gethürmt. Die Staatsſchuld iſt ſeit dem Kriege 
gegen Rußland von 1 auf 5 Milliarden geſtiegen. Rund 2800 Willio⸗ 
nen entfallen auf Auslandanleihen, zu denen England und Frankreich 
die Hauptbeiträge geleiſtet haben. Die deutſche Finanz hat nur zwei 
japaniſche Anleihen (zu 4½ und 4 Prozent) übernommen, von denen 
kaum noch ſehr große Beträge in deutſchem Beſitz ſein werden. Im 
Handelsverkehr ſteht Deutſchland hinter Großbritanien. Während 
England im Jahr 1912 für 222 Millionen Mark nach Japan exportirte, 
bewerthete fidh die deutſche Ausfuhr auf 122 Millionen und die japa⸗ 
niſche Einfuhr nach Deutjchland betrug 27 Millionen, jo daß der ges 
fammte deutſch⸗japaniſche Außenhandel 149 Millionen Mark umfaßte. 
Der Verluſt dieſes Umſatzes iſt zu verſchmerzen. Jedenfalls leichter als 
für England der Handel mit dem Deutſchen Reich. Wie werden die 
Baumwollſpinner in Lancaſhire, die Tuchfabrikanten in Wancheſter, 
die Stahlſchmiede und Meſſerfabrikanten in Sheffield, die Bergarbeiter 
in Northumberland ſich mit dem Programm der Lloyd George und Ge- 
noſſen abfinden? Die engliſche Kohle war in Deutſchland ſehr weit 
verbreitet und die Oberſchleſier klagten ſtets über dieſe Konkurrenz. 
Im Jahr 1913 hat Deutſchland für 180 Millionen Mark engliſche 
Kohle bezogen. Mehr als zwanzig Prozent der Geſammteinfuhr wurden 
von dieſem Brennſtoff mit Beſchlag belegt. Wird ſich die ewig gäh⸗ 
rende Belegſchaft der Zechen in Northumberland und Wales mit der 
Sperre des deutſchen Marktes befreunden? Britanien iſt das Land der 
Arbeitloſen. An keiner anderen Stelle der induſtrialiſirten Erdgebiete 
giebt es ſolche Maſſen von unthätig Darbenden. Wenn dieſe Heere 

durch Tauſende feiernder Bergknappen vergrößert werden, ſteht Eng⸗ 
land vor der Gefahr des Bürgerkrieges. Die engliſche Textilindustrie 
iſt vom deutſchen Konſumenten abhängig. Für 140 Millionen Mark 
engliſcher Garne wurden, 1912, in deutſchen Webereien verarbeitet. 
Dafür giebt es keinen Erſatz. Auch, ſicher, nicht in Amerika. 

Wir wiſſen feit dem Geburtstag des neuen amerikaniſchen Zoll- 
tarifs, daß die Textilinduſtriellen drüben die Zunahme der deutſchen 
Einfuhr beſeufzen. Warum hat England die Konjunktur nicht eben ſo 
geſchickt ausgenützt, wie es die deutſchen Geſchäftsleute thaten? Weil 
es mit deren Erzeugniſſen nicht konkurriren konnte. Die engliſchen Fa⸗ 
brikanten haben oft geſagt, daß ihnen bei den hohen Arbeitlöhnen nicht 
möglich ei, fo billig zu produziren wie die deutſche Induſtrie. Und die 
Amerikaner haben den Verſuch, es den Deutſchen nachzumachen, früh 
aufgegeben. Alle dieſe Schwierigkeiten müßte Britanien überwin⸗ 
den, um den deutſchen Platz einzunehmen. Mit dem Diebſtahl von 
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Gebrauchsmuſtern, Waarenzeihen und Patenten ift es nicht gethan. 
Wer die Pariſer Konvention zum Schutz des gewerblichen Eigenthums 
nicht achtet, muß darauf gefaßt fein, daß Andere rufen: „Gleiches Uns 
recht für Alle“; und daß mancher Schade kompenſirt wird. Die eng⸗ 
liſche Induſtrie hat verſucht, die deutſchen Produkte, die England 
kaufen mußte, weil ſie anderswoher nicht zu beziehen waren, in gleich 
guter Qualität herzuſtellen. Das gelang aber nicht. Im vorigen Jahr 
wurden Schnellzugfofomotiven für engliſche Eiſenbahnen bei der Firma 
Borſig in Tegel beſtellt. Der nationale Stolz war tief gekränkt. Die 
Beſteller jagten aber ganz offen, nur die Anpünktlichkeit der engliſchen 
Fabriken und der viel höhere Preis, den ſie forderten, ſei ſchuld an 
dem Sieg der deutſchen Induſtrie geweſen. Als die londoner Hafen⸗ 
behörde von der Gutehoffnunghütte in Oberhauſen Schleußenthore be⸗ 
zog, rühmte ſie die Vortrefflichkeit der deutſchen Arbeit. Ob die eng⸗ 
liſche Regirung ſich dieſer Vorgänge nicht mehr erinnert? 

Was England ſich erſt aneignen ſoll, beſitzt Deutſchland ſchon; 
und die britiſche Leiſtung ift nicht mehr auf der Bahn ſtürmiſchen Dran⸗ 
ges, ſondern im Hafen geſättigter Ruhe. Die deutſche Induſtrie und 
der Exporthandel brauchen nicht auf den Weltmarkt zu verzichten. 
Daß während des Krieges der Ueberſeehandel ſtocken werde, iſt oft ge⸗ 
nug vorausgeſagt worden. Aber nach dem Krieg tritt der friedliche 
Wettkampf wieder in ſeine Rechte und keine Macht kann ein großes 
Land hindern, ſeine Waaren der ganzen Welt anzubieten. Wollen 
die Engländer mit uns keine Geſchäfte mehr machen: ſehr gut; dann 
wird Deutſchland mit doppelter Energie überall den Wettkampf mit 
Britanien aufnehmen. Die Entſcheidung hängt vom Käufer ab. Der 
beſtimmt, welche Waare ihm am Beſten zuſagt, und er wird ſich dabei 
nicht von Gefühlen leiten laſſen. England kann ſpäter einen Zollkrieg 
gegen den deutſchen Import führen; es kann den Freihandel aufgeben 
und die Artillerie des Schutzzolles auffahren. Damit würde es aber 
nur die eigenen Leute ſchädigen, die für unentbehrliche deutſche Pro⸗ 
dukte, wie Zucker (der deutſche Zuckerexport nach England ſtieg 1913. 
auf 195 Millionen Mark), hohe Preiſe bezahlen müßten. Ganz ſo 
einfach iſts nicht, einen geſchäftlichen Rivalen zu töten. Polizeiverbote 
nützen nicht. Wie es möglich ſein ſoll, engliſchen Firmen den Verkehr 
mit Deutſchen und Heſterreichern abzuſchneiden, die „in Feindesland“ 
wohnen, wiſſen wohl nur die Erſinner dieſes Gedankens. Im Uebrigen: 
England iſt nicht die Welt; aber die Welt entſcheidet über das Schickſal 
eines Wirthſchaftſtaates. Und vor dieſer Entſcheidung brauchen Deutſch⸗ 
lands Induſtrie und Handel nicht zu bangen. So lange ihre Leiſtung 
auf der Höhe bleibt, die fie heute erreicht hat, find fie durch Chicane 
nicht für die Dauer zu ſchädigen. Unſere Gegner und Neider mögen 
ſich eine Weile ſträuben: ſchließlich wird die Pflicht, ſich ſelbſt leiſtung⸗ 
fähig zu erhalten, ſie zwingen, da zu kaufen, wo die beſte Waare zu 
haben ift. Auch dieſen Kampf kann Deutſchland furchtlos auf fi. 
nehmen. Sein Schickſal hängt nicht an Englands Gunſt. Ladon. 
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Man frage den Arzt. — Ca. 30 Flaschen zu einer Hauskur. — Literatur frei durch 


Meinhardsquelle G. m. b. H. bei Wildungen *. 
Reinhurdsquelle erhältlich in Apotheken und Drogerien, wo nicht, Lieferung direkt 


ab Quelle. 
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Stahlbad N I. Harz :: Hotel Försterling. 


Anerkannt best empfohlenes Haus am Platze. Herrliche Lags am Walde. Eigenes B 
baus. haus. Elektrisches Licht und W. C. IIlustrierte Prospekte frei. Direktor: ans 


Coh hl Rotel Bellevne — Coblenzer of 
0 enz d Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 0 Ander, el u. Bie gte Sitzgs.- u. Konferenz- 


zimmer. Wein- u. Bierrestaurant. Bar. Grillroom. 


L Familienhotel d. Stadt, in vor- 
21 nehmst., ruhigst. Lage am Hof- 
usse 0 ar 0 e garten. 1912 d. Neubau bedeut. 
Lest fl. Gr. Konferenz- u. 


Festsäle. Dir. F. C. Eisenmenger. 


Bad Ems Hôtel Russischer Hof 


Neu renoviert. :: Neue Direktion. 


bei Gos! Hi Zur Behandl B 
Sanatorium Theresienhof eren fr en de ieee e Harms 
Aerzte. Prospekte. San.-Rat Dr. Gellhorn, Nervenarzt; San.-Rat Dr. Moll, 2. Arzt. 


Hannover Palast-Hötel „Rheinischer Hof“ 


Neu erbaut 1913. 
Gegenüber dem Hauptbahnhof. 52 Ernst August Platz 6. 
Vornehm es Wein -Restaurant. Fliess. kalt. u. warmes Wasser, sowie Telefon in Jed. Zimmer, 
Wohn. u. Einzelz. m. Bad u. Toilette. Zimm. v. M. 3.50 an. Tel. 8550/8553. Dir: Hermann Hengst. 


Komödienstr. 85—93, Tel. A. 4833 A 1212 
Röln, Hotel Comödienhof, +7: ern Fiehendes wasser aut 
Köln : Hôtel Continental i unse. 


Zimmer m. Bad, 


Köln - Savoy-Hötel_ Neu "arıirom und fler 


LUZERN Hotel Schweizerhof W 


Komfort. 
Besitzer: Gebrüder Hauser. 


Grand Hotel Kaiserhof, Bad Nauheim 


Bes. B. H. Haberland. Einziges ere des Haus direkt gogenübar den den 
= Badehäusern. Im eignen großen Park gelegen Modernster Komfort. 


Nürnberg Wartemberger Hof 
anz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonndorf. 
PRAG Hôtel de Saxe Yin“ 


modernstem Komfort bei mässigen Preisen, 


Strassburg i. E. Restaurant Sorg 


= Das vornehmste Wein - Restaurant der Stadt. 


Hochvornehmes Hotel i 
Wiesbaden 27 Nassauer Hof freier ‚bevorzugter Ost- 
und Südlage gegenüber Lurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt eigenem 
Kochbrunnenzufluß, 100 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 


ZÜRICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage. 


j 5. September 1914, — Die Zukunft. — Ar. 49. 


Den Drief schicken Sie 
Ben 


Aktiengesellschaf 750 
tiengesellsdi MD 
in O1% IB 


Alleinvertrieb für Berlin und Provinz Brandenburg: 
Parlograph-Diktiermaschine Arthur Weil, Berlin W.8, Friedrichstrasse 56/57. 


kommt es an, wenn Sie in einer auswärtigen Zeitung mit Erfolg 


irgend etwas inserieren wollen. Sachgemäße Beratung u. Aus- 
führung zu Originalzeilenpreisen ohne jeden Aufschlag durch die 


nnd Spedition Alfred wei 
Berlin S. Hb. 68. Stiedei Kg 207 


Lbernahme ganzer Reklame-Etats, zeichnerisch. Entwürfe. 
Kostenvoranschläge ohne jede Verbindlichkeit. 


Der Europäiſche Krieg. Ein Zeichen von divinatoriſcher Begabung 
iſt das Buch „Der Europäiſche Krieg“ von dem Verlag Paul Baumann, 
Charlottenburg, in welchem der Kampf von Lüttich genau beſchrieben iſt, 
wie er in den letzten Wochen vor ſich gegangen iſt. Wir verweiſen die 
Lefer auf das ungemein intereſſante Buch. 


Ar. 49. — die Zukunft. — 5. September 1914, 


Mitbürger! 


Anſere erſte Sorge gehört unferen im Felde verwundeten und er⸗ 
krankten Soldaten. 

Sie haben zuerſt Anſpruch auf unſere Hilfe! 

Hier geht es nicht um Geld und Gut, hier geht es um das Leben! 

Wir haben uns verpflichtet, für 4000 im Felde Verwundete und Çr- 
krankte Lazarette auf eigene Rechnung zu errichten; Ende dieſes Monats 
müſſen ſie ſtehen. Die hierfür benötigten erheblichen Mittel müſſen deshalb 
in wenigen Tagen aufgebracht werden. Erſt dann kann mit der Errichtung 
der Lazarette begonnen werden. 

Bürger Groß- Berlins! 

Für Euch, die Ihr hier geblieben ſeid, gibt es in dieſem Augenblick 
keine vornehmere, keine dringendere Pflicht, als uns zu helfen. Helft mit 
Eurem Gute Vorſorge zu treffen für diejenigen, die hinausziehen, um mit 
ihrem Blute den Boden des Vaterlandes zu verteidigen. Die Wunden, 
die ſie für Euch empfangen, ſollen durch Euch geheilt werden. 

Gebt ſo viel Sgr vermögt, jeder nach feinen Kräften, und gebt raſch! 
Ihr habt in dieſem Augenblick nichts Beſſeres, nichts Dringenderes für 
unſere Brüder auf den Schlachtfeldern zu tun. 

Leber die Spenden wird öffentlich quittiert werden. 

Zahlungen auf das Konto „Rotes Kreuz von Berlin“ nehmen entgegen: 

Bank für Handel und Induſtrie, Berliner Handels ⸗Geſellſchaft, 
Commerz. und Disconto-Bank, Deutſche Bank, Direction der Disconto⸗ 
Geſellſchaft, Dresdner Bank, Mitteldeutſche Creditbank, Nationalbank für 
Deutſchland, S. Bleichröder, Delbrück Schickler & Co., C. N. Engelhard, 
Georg Fromberg & Co., Hardy & Co., N. Helfft & Co., v. d. Heydt & Co., 
Jacquier & Securius, F. W. Krauſe & Co., S. L. Landsberger, Mendelsſohn & Co. 


Rotes Kreuz von Berlin. 


Handelskammer zu Berlin. Berliner Verein vom Roten Kreuz. 


. Provinzialverein Berlin des 
Die Aelteſten der ee 
Kaufmannſchaft von Berlin. e 


Potsdamer Handelskammer vom Roten Kreuz Berlin⸗Weſt 
Sitz Berlin. (Trinitatis⸗Wohlfahrtshaus). 


Verein Berliner Kaufleute Samariter Verein Berlin 


vom Roten Kreuz. 
und Induſtrteller. Berliner Unfallſtatlonen 


Centralausſchuß Berliner vom Roten Kreuz. 
kaufmänniſcher, gewerblicher Genoſſenſchaft freiwilliger 
und induſtrieller Vereine. Krankenpfleger im Kriege, 
$ Hochſchul- und Gtadtabteilung. 
Märkiſches 


Haus für Krankenpflege. 
Kriegerſanitätskolonne 
vom Roten Kreuz. 
Freiwillige Sanitätskolonne 
vom Roten Kreuz. 

Gräfin Rittberg' che 
Schweſternſchaft. 
Deutſcher Frauenverein 
vom Roten Kreuz für die Kolonien. 
Verband für erſte Hilfe. 


anerkannt 
bewährteste 


Geschwin-; 
digkeits- 
messer 


BERLIN 


Automobil. & 


DEUTA- 


G. m. 


WERKE 


b. H. 


Autoren 


bietet Buchverlag günstigste Bedingungen 


Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
Berlin-Halensee 


Vom Adel der Versöhnung 


„Eher möchten Sie, wenn das 
wäre, Ihre Eigenart zerstören, als 


Buche vom Adel der Versöhnung (vergrif- 
fen) sollen Eines erkennen lassen: daß die 
großzügigen Charakterbeurteilungen von 
P. P. L. mit sonst bekannten Schriftdeu- 
tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt 


über Seelenanalysen in Briefform frei. 


P. Paul Liebe, Augsburg I. 


= Angrenzend Sohrelberhau. = 
Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 27. Camphausen) Tol. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau. 


Petersdorf im Riesengebirge 


shnstation, 
Erholungsheim 
Hôtel Sanatorium 


Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zentr. d. schönst. Austlüge in Berg u. Tal. 
Luftbad, Uebungsapp., alle electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.-Werk) u. Wasser - 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
süurereiches Quellwasser). 

Zimmer mit Verpflegung von M. 6.— ab. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit 

Frühstück M. 4.— täglich. 
Näh.: Camphausen, Berlin Sw. 11. 
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Wilmersdorfer 


Gartenterrassen 


Untergrundbahnhof Rüdesheimer Platz 


der neuen Bahn Berlin-Dahlem 


Hochherrschattliche (Johnungen 


von 4-8 Zimmern, mit modernem Komfort | 
ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten. 
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Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Drud von Paß a Garleb G. m. b. H. Berlin W. N. 


